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In dieser Zeitschrift hat F. Suter1) die Frage behandelt, 
ob Brenztraubensäure ein Spaltungsprodukt von llornsubstanz 
soi, und sie verneinend beantwortet. Frische Tyrosininuttcrlauge 
wurde mit Schwefelsäure stark ungesäuert, und mit einer 
Mischung von Äther und Alkohol extrahiert. Oer Rückstand 
der ätherischen Lösung wurde mit Wasser aufgenommen und 
mit Quecksilberchlorid gefällt: das Filtrat wurde mit Schwefel­
wasserstoff behandelt: eine Bildung von Tliioniilchsäure konnte 
weder durch Prüfung mit Quecksilberchlorid,, noch durch dit* 
Kupfersullätreaklion nachgewiesen werden, woraus geschlossen 
wird, dal! keine Brenztraubcnsüuro aus der llornsubstanz ge­
bildet würde. Fs wird nicht angegeben, warum nicht, statt 
dieses komplizierten Verfahrens, die empfindliche Reaktion auf 
Brenztraubensäure mit salzsaurem Phenylhydrazin in Verwendung 
kam. Dal) die Bedeutung eines mit dieser Reaktion erlangten' 
positiven Resultats nicht durch den negativen Befund von 
Suter entkräftet wird, liegt auf der Hand.

In einer Abhandlung,;) worin ich zuerst die Bildung des 
Cystins aus llornsubstanz milteilte, wurde angegeben, dal» nach 
dem Zersetzen der llornsubstanz mit Salzsäure eine schwer- 
flüchtige, jodoformgebende Substanz in das Destillat überging, 
als die Zersetzungsllüssigkeit hei niedrigem Druckt* abdcstillicrt 
wurde: der Schwcrfliichtigkeit wegen konnte diese Substanz

F. Suter, Diese Zeitschrift. Hit. XX, 1805. S. .‘»Hl.
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nicht Aceton sein. Irn Anschluß an diese Beobachtung habe 
ich die Möglichkeit, einer Bildung von Brenztraubensäure ge­
prüft, und dabei gesehen, daß eine Bildung dieser Säure Vor­
kommen kann, wenn ihr auch eine nur untergeordnete Be­
deutung zugeschrieben werden darf.

Zur Zersetzung wurden die Broteinsubstanzen, wie ich es 
früher für die Cystindarstellung beschrieben habe, mit 2—[ 

Beilen Salzsäure1) (von 2 jV'/c) und Wasser » die Konzentration 
der Säure war etwa tf)°/o oder weniger) in einem verschlossenen 
Kolben, welcher unfeinem kochenden Wasserbade stand, mehrere 
Tage erhitzt: die Temperatur des Kolbeninhaltes war etwa

nach einer Woche war die Biuretreaktion im allgemeinen 
gänzlich oder beinahe gänzlich verschwunden.

Biicksiclitlich der Brütung auf Brenztraubensäure habe ich 
mich überzeugt, daß diese Säure bei dem Erhitzen nicht zerstört 
wurde, und daß sie leicht durch das Äther aufgenommen wird.

Die Xcrsetzimgslliissigkeit wurde, ausgeäthert. die Äther­
lösung mit ein wenig Wasser gewaschen (welches jedoch bis­
weilen eine nennenswerte Menge der gesuchten Substanz auf­
nahm). Der nach dom Abdestillieren des Äthers verbleibende 
Biiekstand wurde mit der .lodotbrmprobe und der Phenylhydra- 
zinreaktion untersucht.

Mit .lodjodkaliumlösung. unter Zusatz der nötigen Mengt* 
Natronlauge, gibt eine wässerige Lösung der Brenstrauben- 
säure (ebenso wie Lävulinsäure) schon in der Kälte eine 
reichliche Ausscheidung von .Iodoform, Dies ist selbstver­
ständlich für die Brenztraubensäure nur insofern kennzeichnend, 
als. ein negativer Ausschlag die Gegenwart der Säure aus- 
schlioßt : dit». Beaktion ist nämlich sehr empfindlich.

Die mit Salzsäurt* schwach ungesäuerte wässerige Lösung 
der Brenstraubensäure gibt bekanntlich, auch bei ziemlich 
großer Verdünnung, bei Zusatz von salzsaurem Phenylhydrazin 
ein in Nudeln kristallisierendes Ilydrazon. Nach Auflösung in 
kochendem Wasser kann das Ilydrazon sich beim l inkristalIi-

L Zersetzung der .Substanz durch Korben mit verdünnter Schwefel­
säure bat mir bei Darstellung des Cystins sehr wenig befriedigende 
Resultate gegeben,
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-deren in der Form von mehreren Zentimeter langen, haar­
feinen Nadeln ausseheiden, welche eint' gelbe Farbe haben. 
Heim Umkristallisieren ans Sodalösung wurde die Saure in 
kleinen, beinahe farblosen Kristallen erhalten.

Der Schmelzpunkt des Brenztrauhensäurephenylhydrazons 
wird verschieden angegeben. Nach K. Fischer1) schmilzt es 
unter Zersetzung bei 102°. Nach lieh rend und Tr y Her2) 
schmilzt es je nach der Art dos Frhitzens bei 178- 183". ln 
meinen eigenen Versuchen erhielt ich den Wert ISO—182°.

In konzentrierter Schwefelsäure löst sieh das IJydrazon 
mit gelber Farbe, welche bald in Hot umschlägt. Heim Zusatz 
eines Oxydationsmittels, wie Kaliumdichromat, zur Lösung in 
konzentrierter Schwefelsäure entsteht, wie Biilow3) angegeben 
hat. eine schöne purpurne und später blauviolette Far.be.

Das Ilydrazon ist nach K. Fischer sehr beständig. Ver­
schiedene Versuche, welche ich auslührte, um die Hrenztrauben­
säure daraus abzuspalteu. fielen alle negativ aus.

Die Ausscheidung des Brenztrawbensüiirophenylhydrazons 
findet nicht in so verdünnter Lösung statt, .wie die Bildung 
von .Iodoform. Die Hydrazonreaktion ist aber für die Fest­
stellung der Identität der Säure von größerer Bedeutung.

Zur Untersuchung der Substanz des Binderhorns
••

wurden ö()() g reine, besonders verfertigte, mit Äther behandelte 
Hornspäne l> Tage mit Salzsäure erhitzt. Lin Zehntel der Lösung 
wurde mit Äther extrahiert; die Untersuchung durch die Jodo- 
formprobe und mit Phenylhydrazin gab positives Destillat, aber 
ziemlich schwach. Der übrige Teil wurde noch 3 Tage er­
hitzt. Der größere Teil der Flüssigkeit (380 g llornsubstanz 
entsprechend) wurde mit Äther ausgeschüttelt. Der Rückstand 
der Ätherlösung gab llydrazonkristalle, deren (iesamtmenge 
nach dem Umkristallisieren 0.K7 g betrug. Das Umkristallisieren 
geschah aus kochendem Wasser, wobei zugleich mit Tierkuhle

r) K. Fischer, Ber. <1. d. ehern, (iescllsch., ltd. 1(>. 188.>. S. '221! 
und Bd. 17. 1881. S. 578.

2i Behrend und Tryller, Annalen der (’.hernie. Bd. 28)1. 1801.
S. 227.

11 ) Biilow. Annalen der Chemie, Bd. 2,‘î(î. S. P.lö.
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entfärbt wurde. Kin kleiner, schwerer löslicher Teil (Präparat A 
wurde dabei von dem gröberen. mehr löslichen Teil abgetronnt.

Präparat A. Der schwerlösliche Teil hatte den Schmelz­
punkt 17ö°. Kr wurde noch einmal umkrislallisiert. Der Schmelz­
punkt war dann, wie für das llydrazon der Drenztraubensäure. 
IKt —182°. Das Präparat bildete schöne prismatische Kristalle.

Zwei Verbrennungen im Vacuum1 ) mit Kupieroxyd wurden 
ausgeführl.

O.Oi;r>i; g «l<*r Substanz traben 74.00 ccm (!()„ und 8.42 ccm Stick­
stoff (bei 0° und 700 mne. was 40.45 mjr (»der 01,70°o C und 10.58 mg 
oder 10.14° » N entspricht.

0,0474 g der Substanz gaben 5:4.04 ccm CO., und 5.88 ccm Slick- 
slolT, was 28.04 mg »»der 01.(44°,« ('. und 7.80 »»der 15,50°.o N ent­
spricht.

Der mehr lösliche 'feil des Präparates enthielt augen­
scheinlich mein* als ein llydrazon. Die nähen* Untersuchung 
zeigte nämlich, da!» er ein schweriösliehes llydrazon enthielt, 
welches mit dem llydrazon der Drenztraubensäure überein- 
stimmle, und einen anderen Teil, der weniger schwer löslich 
war und einen niedrigeren Schmelzpunkt halte. Nach ein­
maligem Umkristallisieren saluai die Krislalie wie Dhomboedcr 
aus. welche zu kolbenförmigen und rankenähnliclien (iebilden 
vereinigt waren, lier Schmelzpunkt war dann 103°. Durch 
mehrmaliges Umkristallisieren (unter Zusatz von Tierkohle 
wurden daraus zwei schwerer lösliche Präparate, B und C. 
erhalten, welche einen höheren Schmelzpunkt hatten. (Den 
leichtlöslicheren Teil in solcher Form zu erhalten, daß er näher 
untersucht werden konnte, gelang nicht.)

Das Präparat 1» schied sich aus verdünnter Wasser- 
Iösung in der Form von haarfeinen Kristallen aus, welche 
mehrere Zentimeter lang waren, und denen ganz ähnlich waren, 
weh-lie mit l!reiiztraubcnsüurc dargestellt werden konnten. Die 
Kristalle lösten sich kaum in Äther und noch weniger in Schwefel­
kohlenstoff. In Chloroform löste sieh etwas mehr: doch waren 
sie auch darin schwerlöslich. In Weingeist lösten sie sich in

l) K. A. II. Mörncr. Zeitschrift für anal. Chemie. IW. 87. 1805. 
S. 1—21.
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der Kälte nicht besonders leicht: hei gelindem Erwärmen da- 
^erren sehr leicht, ln kaltem Wasser lüsten sie sich nicht; 
kochendes Wasser nahm sie auf. obgleich nur in geringer Menge.
In Sodalüsung wurden sic leicht gelüst. In konzentrierter 
Schwefelsäure lüsten sie sich mit gelber Farbe auf. die in eine 
rote Farbe1 überging. Die Lösung in konzentrierter Schwefelsäure 
nahm mit Kaliumdichromat eine schöne Purpurfarbe und dann 
»*ine blauvinletle Farbe an. Der Schmelzpunkt war ITS—ISO0.

ouiiiiS <f der Substanz gaben bei der Verbrennung im Vacuum 
71 ccm 00, und S.öö ccm StickstulT ibei 0° und 700 mur. was tl.li» mg 
oder (II.U.V’» r. und I0.7à mg oder lU.ltl)0'« X entspricht.

Herechnel Ocfundcn
fürC9H10N./b Präparat A 'Mittel) Präparat U

( ; o<M»20 »» oi .;»70 •» <i 1,0.7".»
Il o.fîT^ —
X Jä.Tä".. lö.SI»".» lO.OO1

Da diese Präparate hinsichtlich des Schmelzpunktes und 
der übrigen Eigenschalten mil dem llydrazon der Brenztrauben- 
siinre iihereinstiminten, und die Analysen ziemlich gute Tberein- 
slimmung mit dessen Zusammensetzung aufwiesen. kann man 
wohl nicht daran zweifeln, dal». dieses llydrazon vorlag und 
zwar so rein, wie man nach den erhabenen Substanzmengen 
erwarten kann.

Das Präparat schmolz hei 171—17f>". Ks schien 
weniger rein zu sein. Um eine hinreichende Menge Substanz 
zu erhalten, wurde es mit dem damit übereinstimmenden 
Präparat D vereinigt.

Die salzsäurehaltige Losung der llornsubslanz, aus welcher 
die oben erwähnten Präparate dargestellt worden waren, wurde 
noch einmal ’> Tage auf dem Wasserhade erhitzt usw. Auch 
jetzt wurde ein llydrazon erhalten, von dem ich als sicher 
annehmen kann, daß es von einer Substanz gebildet wurde, 
die hei diesem Erhitzen gebildet worden war, da ich nach 
meiner Erfahrung über dim f bergang der Brenztraubensäure 
in Äther sagen kann, daß die vor dem Erhitzen vorhandene 
Säure entfernt worden war. Die Menge des Hydrazons war 
aber gering, nämlich nur '0,21 g. Da es mit dem oben er­
wähnten Präparat C übereinstimmte, wurde es mit diesem
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vereinigt und durch I mkristallisieren aus Sodalösung gereinigt, 
hs wurden langt? leine Nadeln erhalten, welche beinahe weil! 
waren. Mit konzentrierter Schwefelsäure und Dichromat gaben 
sic die purpurne bis blauvjolelte Farbe. Der Schmelzpunkt 
wnr 1 / 2 — IT.'i". also etwas niedriger als für Brenztraubonsäure- 
phenylhydrazon. .Die Menge war allzu gering, um weitere 
Reinigung zu ermöglichen. Die Verbrennung im Sauerstolfstrom 
gab für den Kohlenstof] und den \\ asserstoll Zahlen, welche» mit 
den(»n für lirenztraubensüurophenylhydrazon übereinstjmmt(?n :

- -ahen o.ûlTl g CD, und 0.1171 g H„0, was , (:
und .‘>.71 " o II »‘ntspriclit.

Ilmrfim-t für Itrcn/.traultensäurcplienylhydra/.on 
M»20 o (1 und r>.t»7u ■ H.

Die salzsäurehaltige Lösung der Hornsubstanz wurde noch 
(MMtnal \ Tage auf dem Wasserbade erhitzt. Auch diesmal 
wurden llydrazonkristalle erhalten, deren Menge nach Reinigung 
mit Tierkohle und zweimaligem Umkristallisieren aus Soda­
lösung 0,f>2 g betrug. Die Kristalle sahen anders aus, als die 
Kristalle des isolierten Bronzlraubensäurephenylhvdrazons. Sie 
Bildelen ziemlich kurze, oft verzweigte und gekrümmte pris­
matische Bildungen,- deren Flächen quergestreift waren, als oh 
sic aus Tafeln oder dergleichen Kristallen zusammengesetzt 
wären. > Vergleiche die mehr leichtlöslichen Kristalle, aus welchen 
die Präparate B und C. dargeslellt wurden.) Obgleich ich sie 
nicht als einheitlich betrachtete-, versuchte ich es nicht, durch 
weiteres Umkristallisieren eine Trennung zu bewirken. Aul 
Oruiid meiner oben beschriebenen Untersuchungen konnte ich 
schlichen. dal> sie das llydrazon der Brenztraubonsäure und 
daneben ein (V zwei) anderes, leichter lösliches llydrazon von 
niedrigerem Schmelzpunkt enthielten. In den früheren Ver­
suchen war cs mir nicht gelungen, des leichter löslichen Teiles 
Babhalt zu worden. Ich wollte jetzt sehen, ob die Untersuchung 
des vorliegenden Präparates darüber etwas aussagon konnte.

Der Schmelzpunkt, Did 107war entschieden niedriger 
als der des Brcnzlraubonsüurcphonylhydrazoiis. Die Zusammen­
setzung w:ch aber nicht besonders von der ab, welche diesem 
Hvdraznn zukommt:
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Hei dem Verbrennen iin Sauersloffstromo galten 0.2 W7 ü Substanz 
O.n.jdK e CO, und o.lifcW g 11,0, was 00.S|% C und 0.02° o H entspricht.

Hei der Verbrennung im Vacuum "aben 0.07dl y Substanz H2,‘Mccm 
C,US und 0.00 ccm Stickstoff, was (»1,20° o(. und l;».Ntu u N cntspricld. 

lterechnet für Hrenstraubensäurepbenylli^draz.on
r»0.()2° » 10.7')' • N und ’>.(>7°u 11.

Die Untersuchung deutet also darauf hin, daß di(* Substanz, 
welche neben d(‘tn llydrazon der Brenzlraubensäure rin Prä­
parate vnrkam. beinahe dieselbe Zusammensetzung wie dieses 
hälfe, aber leichter löslich war und einen niedrigeren Sehmelz- 
I»unkt hatte.

Zur Untersuchung der Substanz der Menschehhaare 
wurden 200 g durch Äther entfettete Haare mit \ Teilen Salz­
säure (2')°/o) und 2 Teilen Wasser auf dem Wasser bade zuerst 

» Tage erhitzt. Entwickelung von Schwefelwasserstoff fand 
nicht statt. Nach dem Ausschütteln mit Äther gab der Kiick- 
stand der Ätherlösung die oben beschriebene Jodoformreaklion. 
ziemlich stark. Mit Phenylhydrazin in salzsäurehaltiger Lösung 
wurden Kristalle in geringer Menge erhalten. Nach dein Heinigen 
und Umkristallisieren waren dit* Kristalle mit den aus der llorn- 
substanz zuletzt -erhaltenen und beschriebenen übereinstimmend. 
Sie schmolzen bei 150°. Mit Schwefelsäure und Dichromat 
gaben sie eine schöne purpurne und dann eine hlauviolelte 
Karbe. Die Menge tier Kristalle war-zu gering, um eine weitere 
Peinigung und Untersuchung zuzulassen.

Die salzsäurehaltige Lösung der Haare wurde auf «lern 
Wasserbade weitere 1 Tage erhitzt. Aus der Lösung nahm 
Äther eine Substanz auf, welche die Jodoformprobe gab und 
mit salzsaurem Phenylhydrazin Kristalle ausschied. Die noch 
nicht gereinigten Kristalle hatten dasselbe Aussehen wie die eben 
erwähnten. Sit* schmolzen bei Dil— DH»0. Nach Peinigung'und 
Umkristallisierung aus Sodalösung bildeten sich Nadeln, welche

r -

in ihrem Aussehen mit den aus Sodalösung erhaltenen Kristallern 
des Brenztraubensäurephenylhvdrazons übereinstinimtcn. Die 
Menge der Kristalle war gering, nicht ganz ein Dezigramm. 
Mit konzentrierter Schwefelsäure und Dichromat gaben sie eine 
nurpurne und nachher eine blauviolette Farbe. Der Schmelz­
punkt war 178—179°.
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Hei der Verbronmint.' im Vacuum gaben O.OUfiô g Substanz 75,30 ccrn 
MO, urul H.gâ rem Stickstoff (bei 0° und 7U0 mmi. was 01.08".» (’. und 
15.50" •. N entspricht.

IlerccliMct für das llydrazon der Ihcnztraulumsäure 
00.02°;.« 0* und 15.75" «» N.

Auch unter den Xersetzungsprodukten dieser Substanz 
wurde also die Rreiiztraubensäure nacbgowiosen : die Menge 
derselben. welche aus den Menscheuhaaron gebildet wird, scheint 
aber nur gering zu sein.

Von käuflichem, einget rockneteniBlut serum wurden 
.‘{00 g (etwa 200 g Kiweiß enthaltend) mit 3 Teilen Salzsäure 
i2ü"/n) und anderthalb Teilen Wasser auf dem Wasserbade 
erhitzt. Hei der Prüfung des Rückstandes der Atherlösung fiel 
zwar die .lodoformprobe ziemlich stark positiv aus. Ks gelang 
aber nicht, ein kristallisiertes llydrazon zu gewinnen.

Oie salzsäurehaltige Eiweißlösung wurde noch \ Tage auf 
dem Wasserbade erhitzt. Äther nahm aus der Lösung eine 
Substanz auf, welche die. .lodoformprobe gab und in saurer 
Wasserlösung mit salzsaurem Phenylhydrazin ein kristallisiertes 
llydrazon abschied. Nach dem Reinigen und Umkristallisieren 
schmolzen die Kristalle bei 150°. Nachdem sie noch einmal 
umkristallisierl worden waren, schmolzen sie bei IM0. Zu 
einer weiteren Untersuchung war die Menge nicht hinreichend. 
Die Kristalle schienen mit den folgenden, aus Casein darge- 
stellten übereinzuslimmen.

Kerner wurde ein Uaseinpräparat untersucht, nämlich 
das von der schwedischen Aktiengesellschaft «Separator» in 
den Markt gebrachte4 sog. Proton. öOO g desselben wurden 
mit 3 Teilen Salzsäure (2.r)°/o) und 2 Teilen Wasser 5 Tage 
auf dem Wasserbado erhitzt. Mit Äther konnte eine jodoform- 
bildende Substanz ausgezogen werden, welche mit salzsaurem 
Phenylhydrazin Kristalle gab. Die Menge war aber zu klein, 
uni eine nähere Untersuchung zu ermöglichen.

Die salzsäurehaltige Lösung des Caseinpräparates wurde 
noch weitere \ Tage auf dem Wasserbade erhitzt, .letzt wurde 
eine etwas größere Menge der Substanz gebildet. Von dem 
gereinigten und umkristallisierten llydrazon wurden 0,13 g er-
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halten. Das Aussehen der Kristalle wich von dem des Brenz- 
traubensäurephenylhydrazons ab. Sie bestanden aus zylindrischen 
und ähnlichen Bildungen, welche so aussahen, als ob sie aus 
plattenförmigen oder dergleichen Kristallen zusammengesetzt 
wären, wie ich oben beschrieben habe. Das Aussehen blieb 
dasselbe, wenn sie noch einmal umkristallisiert wurden. Der 
Schmelzpunkt war 151°, also beträchtlich niedriger, .als für 
das reine Brenztraubensäurephenylhydrazon. Weiteres Um­
kristallisieren war nicht möglich. Gegen konzentrierte Schwefel­
säure und Dichromat verhielten sie sich wie dieses.

Hei der Verbrennung im Vacuum gaben 0.0«30 g Substanz 72,21 ccm 
CO, und 7.«9 cem Stickstoff (bei 0° und 700 mm), was «1,75% C und 
15.35% N entspricht.

Wie oben mitgeteilt wurde, konnte ich aus einigen ähn­
lichen Präparaten durch mehrmaliges l Umkristallisieren (was 
hier nicht in Anwendung kommen konnte) Brenztraubensäure- 
phenvlhydrazon isolieren. Man ist also berechtigt, anzunehmen, 
daß auch in diesem Präparat das Hydrazon der Brenztrauben- 
säure enthalten war, daß aber dits Präparat auch ein anderes 
Hydrazon enthielt, welches einen niedrigeren Schmelzpunkt hatte 
und leichter löslich war. Es ist denkbar, daß dies ein Hydrazon 
der mit Brenztraubensäure homologen Propionylameisensäure 
war, dessen Schmelzpunkt nach den Angaben in Beilsteins 
Handbuch bei 144—140° oder bei lf>2° liegt und welches 
leichter löslich als wie das Brenztraubensäurephenylhydrazon 
zu sein scheint. Der Gedanke an die Gegenwart von Lävulin- 
säurephenylhydrazon dart vielleicht nicht ausgeschlossen werden, 
besonders in diesem Falle, wo es wohl möglich war, daß das 

< Proton » etwas Milchzucker enthielt: dieses Hydrazon schmilzt 
bei 108° und ist viel leichter löslich (weniger kristallisierbar) 
als wie das Brenztraubensäurephenylhydrazon.

Für Brenz- Kür Propionyl- Für
In dem traubensäure- ameisensäure- . Lävulinsäure-

Präparat phenylhydrazon phenylhydrazon phenylhydrazon
gefunden berechnet berechnet berechnet

00,f»2°/o «2.41 ü/o
5,«7u/o «.30%

N 15,35°/o 15,75°/o 14,«1 °/o

C 61,75°/o
H —

Hoppe-Seyler's Zeitschrift f. physiol. Chemie. XLII.

«1,00°, o 
«,86°/o

13,62« o 
9
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Oie Zusammensetzung des Präparates liegt zwischen der 
des Brenztraubonsäurephenylhydrazons und der des Propionyl- 
ameisensäiirephenylhydrazons. Sie ist also mit der Annahme 
vereinbar, dab ein Gemisch von diesen beiden Hvdrazonen

9 *

vorlag. Aul' die Gegenwart von Lävulinsäure kann man nicht 
aus den Analysen sehlieben; der Schmelzpunkt und die relative 
Schwerlöslichkeit des Präparates scheinen mir auch gegen 
diese Annahme zu sprechen.

Als Ergebnis dieser Untersuchungen geht hervor, daß 
Brenztraubonsäure unter den Zersetzungsprodukten verschiedener 
Proteinstoiïe aul'treten kann. In einigen Fällen konnte das 
Hydrazon derselben in solcher Reinheit isoliert werden, daß 
die Identität desselben nicht zu bezweifeln war. In anderen 
Fällen konnte man zwar auf die Gegenwart der Rrenztrauben­
säure schließen; die Präparate enthielten aber außer deren 
Hydrazon auch noch (‘in anderes Hydrazon, das ich mit einiger 
Wahrscheinlichkeit als Hydrazon der mit der Brenztrauben- 
säurc homologen Propionylameisensäure bezeichnen kann.

Die Rrenztraubensäure scheint kein primäres Spaltungs­
produkt zu sein. Hoi dem Erhitzen mit Säure trat-sic erst 
spät auf und bei mehrmals erneutem Erhitzen wurden in dem 
Versuche mit Hornsubstanz immer neue Mengen Rrenztrauben­
säure gebildet, was für die Annahme einer sekundären Bildung 
der Säure aus anderen Substanzen zu sprechen scheint.

Über die nähere Muttersubstanz der Rrenztraubensäure 
will ich nur so viel sagen, daß ich eine Beziehung der Säure 
zu dem Cystin nicht deutlich gesehen habe. Die cystinreiche 
Substanz der Menschenhaare gab mir weniger Rrenztrauben­
säure als wie die cyst inärmere Substanz des Rinderhorns. 
Ferner spricht das positive Ergebnis bei der Untersuchung des 
sehr cystinarmen Caseins gegen die Annahme einer solchen 
Beziehung. Versuche, die ich in verschiedener Weise mit 
Cystin (aus Hornsubstan^ und aus Menschenhaaren) ausgeführt 
habe, um daraus Rrenstraubensäure darzustellen, haben mir 
hauptsächlich ein negatives Resultat gegeben. In einer Unter­
suchungsreihe, welche ich bald zu veröffentlichen hoffe, worin die 
Darstellung von a-Thiomilchsäure aus Cystin (aus Haaren und



Hornstoff ) gelang, prüfte ich auch auf Brenztraubensäure : nur 
einmal erhielt ich eine geringe Menge Hydrazonkristalle, die 
bei 177—178° schmolzen. Dieses einzige positive Resultat 
scheint mir nicht die Annahme zu berechtigen, daß das Cystin 
der untersuchten Proteinsubstanzen die Muttersubstanz der 
Brenztraubensäure wäre. Da das Angeführte gegen diese An­
nahme spricht, kann man kaum behaupten, daß das Cystin 
die einzige Muttersubstanz der Brenztraubensäure sei.

Brenztraubensäure unter den Spaltungsprodukten dei 1 loteinstolTe. 1*^1
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